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4 5VORWORT

« Wenn man stirbt, ist es, als 
ob man eine Maschine abschal-
tet. Manchmal kann man die 
Maschine zwar reparieren. Doch 
sobald die Maschine zu lange 
abgeschaltet ist, bringt man 
sie nicht mehr zum Laufen. 
Der Tod ist voll Scheiße. Man 
schläft einfach immer ohne 
Traum, ohne Bewegung. Die In-
formationen werden wie von ei-
ner Diskette gelöscht. Man kann 
sie nie mehr aufl aden. » 
[ MARKUS NOLTE/LUDGER VERST, TOUCH ME!, 

KONTAKTANZEIGEN FÜR GOTT, MÜNSTER 2002, 61. ]

So dachte ein Jugendlicher bei einer Radioumfrage über 

das Thema Tod. So fatalistisch und trostlos sich seine Vor-

stellung vom Sterben und vom « Totsein » auch anhören 

mag, so sehr trifft er damit wohl doch den Nerv der Zeit, der 

meist nur noch wenig mit dem zu tun hat, woran Christen 

besonders im Monat November denken.

Das Thema « Sterben und Tod » ist heute vielleicht eines 

der letzten Tabu-Themen unserer Gesellschaft. Zwar « tal-

ken » wir schon am Nachmittag zur besten Kaffeezeit recht 

unverbindlich über alle möglichen und vorzugsweise über 

möglichst unmögliche Themen, der Tod aber bleibt dabei 

meist außen vor. Vielleicht ist er zu verbindlich für unseren 

heute doch eher lockeren Lifestyle, denn er ist die einzige 

Wirklichkeit, die letztlich wirklich alle Menschen verbindet. 

Also schweigen wir ihn tot, den Tod

Der Mensch von heute lässt sich nicht mehr auf ein seliges 

Jenseits vertrösten. Er will leben, hier und heute. Er will 

hier und heute die Möglichkeiten entdecken, ausloten und 

ausleben, die in ihm stecken, die ihn zu dem oder zu der 

machen, der oder die er oder sie eben ist. Und das ist gut 

so! Vielleicht rührt manche Skepsis, die man den großen 

Kirchen heute entgegenbringt, daher, dass wir viel zu lan-

ge versucht haben, die Menschen – mit Blick auf das Leben 

nach dem Tode – hier in diesem Leben billig bei der Stange 

zu halten. Zumindest werfen uns das nicht wenige vor, und 

sie haben dabei durchaus gewichtige Argumente und Erfah-

rungen auf ihrer Seite.

« Leben hier und jetzt » heißt daher die Devise von heute. 

Diese radikale Diesseitigkeit mag recht unfromm sein, ja 

provokant erscheinen. Manche mögen Angst haben, dass 

damit der Auferstehungsglaube endgültig der Lächerlich-

keit preisgegeben wird. Das könnte durchaus so sein…

Andererseits wird an Allerheiligen, an Allerseelen und am 

Ewigkeitssonntag in den beiden großen christlichen Kirchen 

traditionell der Toten gedacht. Dieses Anliegen aufgreifend, 

soll in der Erinnerungsliturgie Raum sein, sich Menschen in 

Erinnerung zu bringen, deren Tod uns besonders berührt 

hat. Wir können das Besondere, das « Heilige » eines jeden 

Menschen bewahren, indem wir uns an ihn erinnern und von 

ihm erzählen.

Zugleich lädt der Monat November uns in besonderer Weise 

dazu ein, uns erneut bewusst zu werden, dass Sterben und 

Tod zu unserem Leben gehören. Die Psychologin Verena 

Kast spricht von der « Abschiedlichkeit » als Grundhaltung 

des Menschen.

Das vorliegende Believe greift dieses schwierige Thema 

deshalb unmittelbar vor dem Monat November mit Beiträ-

gen, Texten und Gottesdiensten bewusst einmal auf. Nicht, 

um fertige Antworten auf das Thema Tod zu liefern, das ist 

gar nicht möglich. Aber vielleicht eine Spur zu legen, die 

uns Hilfe sein kann, wenn wir in diesen Tagen die Gräber 

lieber Menschen besuchen. Wenn wir dabei unsere eigenen 

Gefühle aufsteigen lassen und wahrnehmen, dann fühlen 

und erleben wir ganz existentiell, dass mit dem Tod niemals 

alles aus sein kann. Die Verbundenheit, die wir über den Tod 

hinaus spüren, ist ein sicheres Indiz für Jesu bleibendes 

Versprechen: « Ich gehe, um einen Platz für euch vorzube-

reiten ».

Halten wir diese Hoffnung lebendig! Leben wir nicht in dem 

Wahn, in diesem Leben alles erreichen zu müssen, weil im 

Tode dann alles aus sei; denn damit würden wir uns in un-

serem Leben und in unseren Beziehungen vielfach zugrun-

de richten. Wir Christen können dieser Welt ein unendlich 

kostbares Geschenk machen, wenn wir zeigen, dass einer-

seits der Tod ein Teil dieses menschlichen Lebens ist, dass 

uns aber andererseits auch die sichere Hoffnung geschenkt 

ist auf Leben über den Tod hinaus.

Oder wie ich vielleicht jenem Jugendlichen aus dem Radio-

interview antworten würde: « Gerade weil ich an ein Leben 

nach dem Tod glaube, glaube ich auch an ein Leben vor dem 

Tod! »

Euer/Ihr Matthias Struth  

Diözesanjugendpfarrer

 

+++ Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche 
in der Jugendarbeit und Jugendpastoral

« Gerade weil ich an ein Leben nach dem 

Tod glaube, glaube ich auch an ein Leben 

vor dem Tod! »

Wir können das Besondere, das « Heilige » 

eines jeden Menschen bewahren, indem wir 

uns an ihn erinnern und von ihm erzählen.



Einblick in ein Praxisprojekt in der Pfarrei St. Clemens in Osburg
Sterben, Tod und Trauer

Methodische Hinführung

  
Tod Sterben Trauer 
in anderen Kulturen (Mexiko)

 
Gespräch mit einer 
Bestatterin

 
Totengedenktage 
in unserer Kultur

Elemente des Workshops

Das Thema Sterben, Tod und Trauer ist eines der schwierig- 

sten Herausforderungen in der Jugendarbeit. Es greift die 

sensibelsten Ängste und Unsicherheiten im Leben auch 

von jungen Menschen auf. Dennoch ist es eine Kern-

aussage christlichen Glaubens, dass der Tod zum 

Leben dazu gehört. Für die Jugendarbeit ist es eine 

wichtige Aufgabe, jungen Menschen Möglichkeiten

zu bieten, eine Annäherung an das Thema zu fi n-

den. Wenn Kinder und Jugendliche Erfahrungen 

von Trauer machen, ist es wichtig, dass sie ei-

nen Deutungshintergrund für diese Erfahrungen 

haben. Die christliche Botschaft vom Leben und 

Sterben Jesu Christi und die Auferstehungshoff-

nung, die sich durch das Kirchenjahr hindurchzieht und 

an Ostern und Allerheiligen sowie in jeder Eucharistie-  

feier ihren Ausdruck fi ndet, ist eine starke Perspektive 

und junge Menschen verdienen es, dass Kirche ihnen 

diese Botschaft vermittelt. Gerade Ministrantinnen 

und Ministranten werden beim Beerdigungsdienst 

mit Sterben und Tod und den trauernden Angehöri-

gen konfrontiert.

Manchmal ist es sogar so, dass junge Ministran-

tinnen und Ministranten vom Dienen einer Beerdigung 

zurück schrecken. Die Verantwortliche für Ministranten-

pastoral in der Pfarrei St. Clemens Osburg, Susanne Löwe, hat 

daher im letzten Jahr einen Workshop zu dem Thema angeregt. 

Wir stellen im Folgenden die Elemente des Workshops als 
Impuls für eure Arbeit vor.

STERBEN, TOD UND TRAUER

A

B

C

D
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Annäherung an das Thema 

Sterben, Tod und Trauer

MATERIAL: TRUHE MIT TODESANZEIGE
ZEIT: CA. 25 MIN

Phase

Einstieg

Thema/Inhalt

Hinführung:
Wir wollen uns heute mit einem Thema beschäftigen, über das viele 
Menschen nicht gerne reden. Es ist dann fast so, als würden sie das 
Thema nehmen, in eine Kiste packen und diese dann gut abschließen 
– nur um nicht hineinschauen zu müssen, bzw. nicht darüber reden zu 
müssen. 

Leiter/in zeigt Truhe dazu!

Aktion:
Wir wollen jetzt einen ersten noch ganz vorsichtigen Blick auf solch ein 
Thema werfen. Wir wollen also die Truhe, in der das Thema verborgen 
liegt, einmal ganz vorsichtig öffnen, hineingucken, wieder schließen 
und still weiter geben. So dass jeder einmal die Möglichkeit hat hinein-
zuschauen. Wir wollen das in Stille tun.

Nimm dazu die Truhe öffne sie und schau dir an, was du darin siehst. 
Dann schließe die Truhe wieder und gib sie weiter. Rede aber nicht dar-
über, was du siehst – wir wollen das in Stille machen. 

Leiter/-in gibt die Truhe herum (in der Truhe liegt eine Todesanzeige 
aus der Zeitung). – Die Teilnehmer/-innen schauen nacheinander in 
die Truhe!

Stellübung Wir waren alle so mutig, dass wir jetzt einmal in die geheimnisvolle 
Truhe hinein geguckt haben. Das war bestimmt für jeden von uns 
ganz anders.

Wir haben jetzt alle einmal Kontakt aufgenommen mit dem Thema 
des heutigen Tages: Sterben und Tod!

Wie ist es Dir ergangen?

Hättest du die Truhe lieber wieder schnell verschlossen und weiter-
gegeben, oder hat dich das neugierig gemacht, darüber zu reden?

Wir wollen dazu jetzt eine kleine Stellübung machen!

In der Mitte ist die Truhe! 

Je nachdem, wie du dich beim Hineinschauen in die Truhe gefühlt 
hast, kannst du dich jetzt um die Truhe herum stellen.

Interessiert dich Sterben und Tod, möchtest du mehr darüber er-
fahren? Bist du eher neugierig? – Dann stellst du dich näher an die 
Kiste heran!

Wenn du dich nicht so wohl dabei gefühlt hast, stellst du dich ein-
fach ein bisschen weiter weg. 

Jeder darf ganz für sich entscheiden.

Leiter/-in stellt die Truhe in der Mitte auf: die Kinder positionieren 
sich um die Truhe herum. 

Im Anschluss geht Leiter/-in auf die verschiedenen Positionen ein!

+ z.B.: Du stehst ganz nah an der Kiste. Kannst du uns etwas dazu 
sagen, warum du so nah bist?

+ Du stehst ziemlich weit weg; wie geht es dir mit dem Thema 
Sterben und Tod? Hat das einen Grund?

+ Wir sehen, dass man sich ganz verschieden zu dem Thema 
Sterben und Tod hinstellen kann – dass man ganz verschieden mit 
dem Thema umgehen kann!

Praxisbeispiel aus der Pfarrei St. Clemens Osburg am 27.11.2010

STERBEN, TOD UND TRAUER: EINBLICK IN EIN PRAXISPROJEKT

Methodische Hinführung

A



Einer der wichtigsten mexikanischen Feiertage ist der Día 

de Muertos (Tag der Toten). Die Feierlichkeiten dieses Ta-

ges liegen im Zeitraum des christlichen Allerheiligen- und 

Allerseelenfestes. Der Tag der Toten wird je nach Region 

auf verschiedene Art und Weise gefeiert. Die Ofrendas ge-

hören zum mexikanischen Totenfest untrennbar dazu und 

zeigen besonders beeindruckend den Umgang mit dem 

Tod. Während wir in unserer deutschen Kultur sehr zurück-

haltend und besinnlich manchmal sogar ausweichend mit 

dem Thema Tod umgehen, zeigt die Ofrendas ein anderes 

Verständnis:

Die traditionellen Totenaltäre oder Gabentische fi nden 

sich in Wohnungen, z.T. auch auf öffentlichen Plätzen. Auf 

ihnen werden Geschenke, Blumen, Kerzen und persönliche 

Gegenstände des Toten sowie Speisen und Getränke zum 

Willkommen der Gäste aus dem Jenseits aufgebaut. Um 

das Totenfest herum begegnet man auch den Calaveras, 

Skelettfi guren aus Pappmaché, Gips oder Zucker in allen 

möglichen Alltagssituationen. Sie werden in den Straßen 

und Geschäften aufgestellt.

Diese wenigen Beispiele zeigen: Der Tod ge-
hört in Mexiko zum Leben dazu, er wird nicht 
verdrängt und ferngehalten, sondern ist allge-
genwärtig und ein Teil des Lebens. Die Mexika-
ner und Mexikanerinnen rechnen mit dem Tod 
und verstecken sich nicht vor ihm.

Hinter diesen Festen steht in Mexiko ein uralter Volksglaube, 

der schon älter als das Christentum in Mexiko ist: Im mexika-

nischen Glauben ist die Vorstellung verankert, dass die Ver-

storbenen am 1. und 2. November zu Allerseelen jedes Jahr 

zu Besuch kommen. D.h. nach dem Volksglauben kehren die 

Seelen der Verstorbenen zurück, um die Lebenden zu be-

suchen. Dieses „Wiedersehen“ ist Anlass für ein fröhliches 

und farbenfrohes Fest mit Musik, Tanz und gutem Essen. 

Sterben und Tod in anderen Kulturen 

Im Laufe der Geschichte und der Ausbreitung des christli-

chen Glaubens ist dieser Volksglaube mit den christlichen 

Festen Allerheiligen und Allerseelen verbunden worden.

Dass die Toten nicht endgültig tot sind, sondern ihnen ein 

neues Leben geschenkt ist, ist ja auch Gegenstand der 

christlichen Hoffnung, die sich im „österlichen“ Allerheili-

genfest ausdrückt. So ermöglichen die christliche Vorstel-

lung vom Tod und dem ewigen Leben bei Gott und der indi-

gene Glaube der Mexikaner diese Verschmelzung. 

Durch die „symbolische Rückkehr der Toten“ 
wird das Gedenken an die Verstorbenen im-
mer wieder lebendig und eine Verbindung 
zwischen Leben und Tod neu bestätigt. 

Auch im Christentum glauben wir: Die Toten sind nicht ver-

gessen, Gott will jeden in seiner Einzigartigkeit in ein neues 

Leben führen.

Auch in Mexiko haben die Menschen Angst vor dem Tod. 

Der Unterschied zu unserem Verständnis ist der Umgang 

mit dieser Angst: man spricht darüber – oft ironisch und 

manchmal auch ernst; man neckt sich mit Skeletten und 

Totenschädeln und macht Witze über den Tod. Es herrscht 

nicht nur Feststimmung, sondern auch Besinnlichkeit. Und 

nicht zuletzt: Die Feier der „Rückkehr der Verstorbenen“ 

gibt den Lebenden die Gelegenheit, mit ihren Lieben zusam-

menzukommen, sich zu trösten, zu erinnern und Gemein-

schaft zu erfahren.

NICOLE CLAIRE HECKMANN

Tag der Toten

In Mexiko gehört der Tod zum Leben

STERBEN, TOD UND TRAUER: EINBLICK IN EIN PRAXISPROJEKT

B

Catrinas – die Skelett-
damen symbolisieren 
den Día de Muertos.

11
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Bei Frau Willmann hatten die jungen Ministrantinnen und 

Ministranten die Möglichkeit, ihre Fragen loszuwerden. „Die 

Kinder haben nur so gesprudelt vor Fragen und Geschichten“, 

berichtet die Bestatterin. „Sie haben viel erzählt, wo sie 

selbst schon toten oder sterbenden Menschen begegnet 

sind.“ Aber auch unverarbeitete Fernsehbilder habe die 

Kinder beschäftigt. Frau Willmann, die auch Diplom Psycho-

login und ausgebildete Altenpfl egerin ist, war beeindruckt 

von der wachen und dichten Atmosphäre. „Es ist wichtig, 

dass die Kinder ihre Erfahrungen mitteilen können.“ In dem 

Workshop ist es gelungen, die Hemmschwelle zwischen den 

jungen Menschen und dem Thema Tod abzubauen. „Die 

Frage, wie es ist, wenn man stirbt, oder was eine Bestatte-

Workshop mit einer Bestatterin
Um mit Trauer umzugehen und der Verstorbenen zu 
gedenken, gibt es besondere Tage im Kirchenjahr. 
Es gibt aber auch gesellschaftliche Gedenktage.

Die Kinder und  Jugendlichen sammeln die ihnen be-
kannten Gedenktage und beschreiben ihre Bedeutung. 
Ein Internetzugang oder Literatur sollten zur Verfügung 
stehen:

Gruppenarbeit zu den christlichen und nationalen Gedenktagen 
in Deutschland und zu individuellen Trauerritualen

STERBEN, TOD UND TRAUER: EINBLICK IN EIN PRAXISPROJEKT

Gedenktage

rin genau tut, hat die Jungen und Mädchen beschäftigt. 

Das Darüber-Reden hat den Tod aus der Tabu-Ecke geholt“, 

resümiert Frau Willmann. Der Tag war nach Ansicht der 

Verantwortlichen ein wichtiger Baustein in der Ausbildung 

der Ministrantinnen und Ministranten und auch ein Stück 

Lebenshilfe und Glaubenskommunikation.

Weitere Informationen: 

Dipl. Psych. Hildegard Willmann 

bestattungen.winkel@web.de  

www.aeternitas.de 

www.gute-trauer.de

Allerheiligen

Allerseelen

Totensonntag

Volkstrauertag

Buß- und Bettag

Trauerrituale

Die traditionellen Gedenktage helfen mit der Trauer 
umzugehen und die Verstorbenen nicht zu vergessen. 
Jeder trauernde Mensch sucht aber eigene Rituale und 
Orte, um mit dem Verlust eines geliebten Menschen 
umzugehen.

Die Kinder und Jugendlichen tauschen sich über 
Gedenkrituale an Verstorbene aus:

BEISPIELE

Friedhofsbesuch
Lieblingsort des Verstorbenen aufsuchen
Einen anderen „starken Ort“ (z.B. in der 
Natur) aufsuchen
Eine Kerze anzünden

BEISPIELE

Allerheiligen
Allerseelen
Totensonntag
Volkstrauertag
Buß- und Bettag

Hildegard Willmann ist Bestatterin und Trauerbegleiterin. Sie hat beim 
Workshoptag in der Pfarrei St. Clemens Osburg einen Workshop geleitet. 

C D



Einsatz von Musik und Filmen

Das Thema „Tod und Trauer“ ist ein 

besonders sensibles. Daher gilt es für 

die Verantwortlichen achtsam mit den 

Stimmungen der Gruppenmitglieder 

umzugehen bzw. auf Ängste und Ge-

fühle der Anwesenden einzugehen. 

Xavier Naidoo Abschied nehmen

Juliane Werding  Am Tag als Conny Kramer starb

Enya  Only Time

Jacques Brel  Seasons in the sun

Led Zeppelin  Stairway to heaven

Eric Clapton  Tears in Heaven

Elton John Candle in the Wind

Puff Daddy I‘ll be missing you

Wolfsheim  Kein zurück

Guns ‚n‘ roses  Knockin‘ on heaven‘s door

Grönemeyer  Mein Weg

Mike Oldfi eld  Moonlight Shadow

Die Toten Hosen Nur zu Besuch (unplugged)

Rammstein Ohne dich

Musik

zum Thema Tod und Trauer

Filme

14 15

www.katholisch.de   |   www.fl immo-fachportal.de



Weitere Hinweise zu Materialien 
und Medien bieten die Medienläden 
des Bistums Trier

Medienladen Trier
Zurmaiener Straße 114, 54292 Trier

Telefon (06 51) 14 68 80  

www.medienladen-trier.de

info@medienladen-trier.de

Öffnungszeiten: 

Montag bis Donnerstag 8.30 bis 12.00 Uhr 

und 13.00 bis 17.00Uhr 

Freitag 8.30-14.00 Uhr

Medienladen Koblenz 
Markenbildchenweg 38, Im Kurt-Esser-Haus 2. OG, 

56068 Koblenz 

Telefon (02 61) 36243, Telefax (02 61) 9 11 43 53 

info@medienladen-koblenz.de 

Öffnungszeiten: 

Montag bis Donnerstag: 8.30 Uhr bis 12.00 Uhr 

und 13.00 Uhr bis 17.00 Uhr 

Medienladen Saar
Johannes-Foyer, Ursulinenstr. 67, 66111 Saarbrücken 

Telefon (06 81) 9 06 82 31

Telefax (06 81) 9 06 82 39 

MedienladenSaar@t-online.de 

Öffnungszeiten:

Montag bis Donnerstag: 8.30 Uhr bis 16.30 Uhr, 

Freitag: 8.30 Uhr bis 13.00 Uhr

Kurzfi lm: Willi will’s wissen 
Was hat man, wenn man Krebs hat?

Ein Leben mit Krebs – was bedeutet das? Reporter Willi lernt 

junge Menschen kennen, die an verschiedenen Arten von 

Krebs leiden, er erfährt, wie sie sich mit ihrer Krankheit aus-

einandersetzen, welche medizinische Hilfe sie erfahren und 

wie sich ihr Leben und das ihrer Familien verändert hat. Er 

erlebt mit ihnen Traurigkeit und Mut, Gelassenheit und Hoff-

nung. Und er spricht mit Forschern, die nach Möglichkeiten 

suchen, diese Krankheit beherrschbar zu machen.

Kurzfi lm: Willi will’s wissen 
Wie ist das mit dem Tod? 

Willi wendet sich heute einem sehr schwierigen Thema zu, 

dem Tod. Alles, was lebt, muss eines Tages sterben: Pfl an-

zen, Tiere und eben auch Menschen. Dennoch ist es sehr 

schwierig, diese Tatsache einfach so hin zu nehmen. Wenn 

ein geliebter Mensch einfach nicht mehr da ist, fehlt unend-

lich viel. Willi trifft Menschen, die mit dem Tod zu tun haben. 

Entweder berufl ich, weil sie Bestatter, Pfarrer oder Arzt 

sind. Oder, weil sie „Hinterbliebene“ sind: Trauernde, die 

jemanden, den sie lieben, an den Tod verloren haben. Oder 

aber, weil sie „dem Tod Geweihte“ sind: Sterbenskranke, die 

wissen, dass ihnen nur noch eine begrenzte Lebenszeit zur 

Verfügung steht. Jeder seiner Gesprächspartner erzählt 

dem Reporter offen und ehrlich, was der Tod für ihn bedeu-

tet und worin die größten Schwierigkeiten bestehen. Willi 

stellt fest: Obwohl der Tod so natürlich wie das Leben ist, 

ist der Umgang mit dem Tod für die meisten Menschen alles 

andere als leicht. Zwei Gefühle spielen dabei die Hauptrolle: 

Angst und Unsicherheit. Die Folge daraus: „Über den Tod 

spricht man nicht“. Willi schon. Denn fest steht auch: Zwei 

der besten Hilfsmittel gegen Angst und Unsicherheit sind 

– darüber reden und zuhören. Denn nur wenn der Tod nicht 

tot geschwiegen wird, kann das Leben weiter gehen.

Kurzfi lm: Willi will’s wissen 
Wohin gehen wir, wenn wir sterben?

Berliner Kinder im Alter von fünf bis elf Jahren stellen sich 

den Fragen, was wohl passiert, wenn man stirbt. – Gibt es 

ein Jenseits, kommt ein Engel, um die Seele zu holen und 

wie ist es im Paradies? Die Antworten der Kinder geben tie-

fe Einblicke in ihre Vorstellungswelt, die weniger von Angst 

geprägt zu sein scheint als die der Erwachsenen.

Film „Nur Wolken bewegen die Sterne“
Im Mittelpunkt steht die 12-jährige Maria, deren Mutter nach

dem Tod ihres Bruders in einer Depression versinkt. Maria

fühlt sich allein gelassen mit ihren Trauergefühlen. Im Film

werden die kindliche Trauerarbeit, die Überwindung dieser

Gefühlslage und die Suche nach dem Sinn sehr einfühlsam

dargestellt. Obwohl die Trauer des Kindes und die Sprachlo-

sigkeit der Erwachsenen im Vordergrund stehen, hat die Ge-

schichte eine lebensbejahende Wendung. Maria fi ndet die

Kraft, an das Leben zu glauben, sich neu darauf einzulassen

und ihre Familie und Freunde Wert zu schätzen.

STERBEN, TOD UND TRAUER

Filmarbeit mit Kindern

Film „Mondscheinkinder“

Film „Die Brücke nach Terabithia“

www.katholisch.de   |   www.fl immo-fachportal.de

Animationsfi lm 
„Leb‘ wohl, lieber Dachs“
Der alte Dachs stirbt. Seine Freunde sind darüber sehr

traurig. Aber alle erinnern sich gerne an das Gute, das der

Dachs jedem Einzelnen getan: Den Maulwurf hat er gelehrt,

mit der Schere umzugehen, der Frosch lernte von ihm

das Schlittschuh laufen, der Fuchs kann dank seiner Hilfe

Krawatten binden und die Kaninchenfrau beherrscht nun

das Lebkuchen backen. Dadurch fällt es allen leichter, den

schmerzlichen Verlust zu verkraften. Sie sagen Danke für

die Hilfe des Dachses. 

Zimmer. Um ihn zu trösten, erfi ndet Lisa eine faszinierende

Fantasiewelt, mit ihm als Raumschiffkapitän im Mittelpunkt.

Die äußerst einfühlsame Geschichte ist eine Mischung aus

Märchen und der ernsthaften Auseinandersetzung mit den

Themen Sterben, Trauer und Abschiednehmen.

Die 13-jährige Lisa kümmert sich zu Hause um ihren jüngeren

Bruder Paul. Weil er an einer unheilbaren Hauterkrankung,

der Mondscheinkrankheit leidet, darf er nicht ans Tageslicht

und verbringt deshalb jeden Tag in seinem abgedunkelten

Der 11-jährige Jess ist in seiner eigenen Familie und in der

Schule ein Außenseiter. Nur im Sport kann er glänzen, bis

ihn Leslie, die Neue in seiner Klasse, völlig unerwartet im

Wettrennen besiegt. Aus Rivalität entwickelt sich schnell

eine enge Freundschaft. Im nahegelegenen Wald erschaffen

sich die beiden die wundersame Fabelwelt Terabithia, die

zum Fluchtpunkt wird. Als Leslie bei einem Ausfl ug nach

Terabithia durch einen Unfall ums Leben kommt, gerät Jess

in einen Strudel von Selbstvorwürfen und Trauer. Doch dank

der Kraft, die der Junge aus seinen Erinnerungen an diese

ungewöhnliche Freundschaft zieht, wächst er über sich hin-

aus und schöpft neuen Lebensmut.
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LIED ZUM EINZUG  
BEWAHRE UNS GOTT

Liturgische Begrüßung

EINFÜHRENDE GEDANKEN
V: Am Fest Allerseelen denken wir an unsere Toten. 

Wir werden daran erinnert, dass unser Leben nicht 

nur aus glücklichen Momenten besteht, sondern dass 

auch leidvolle Situationen dazu gehören.

Der Tod ist etwas, über das die Menschen immer 

wieder nachgedacht haben: Er gehört zum Leben dazu. 

Wer geboren wird, weiß, dass er einmal sterben wird.

An einem Tag wie heute kann uns bewusst werden, 

welches Geschenk das Leben für uns Menschen ist. 

Leben zu dürfen ist etwas Besonderes.

Gönnen wir uns einen Moment der Stille, um dieser 

Freude in uns nachzuspüren.

Stille

Kyrie
V: Herr Jesus Christus, in deiner Nähe haben Menschen 

entdecken können, dass das Leben ein kostbares Geschenk 

ist. Herr, erbarme dich.

Mit allen, 
Gottesdienst zu Allerseelen

Inhalt 
Im Mittelpunkt des Gottesdienstes steht eine 

Prozession durch die Kirche, bei der die Jugend-

lichen (bzw. die anwesenden Gemeindemitglieder) 

angeregt werden, sich ihrer eigenen Trauerpro-

zesse bewusst zu werden.

Themen | Anlässe 
Allerseelen, Tod, Auferstehung, Totengedenken

Besondere Hinweise: 
Die Prozession durch die Kirche sollte ausrei-

chend Zeit in Anspruch nehmen, so dass die me-

ditativen Texte gelesen werden können. Der Weg 

sollte – soweit in der jeweiligen Kirche vorhanden 

– an Orten vorbeiführen, die an Tote erinnern: 

Buch mit einer Liste der im Krieg Gefallenen, 

Kreuze, Gräber, Totenkapellen usw.

Vorbereitung | Materialien 
Ein geeigneter Prozessionsweg durch die Kirche 

muss im Vorfeld gefunden werden.

Zielgruppe 
Der Gottesdienst eignet sich auch als von 

Jugendlichen gestaltete « normale » Gemeinde-

messe rund um das Allerseelenfest.

Zeit 
ca. 45 bis 60 Minuten

A: Herr, erbarme dich.

V: In deiner Nähe wurde wahr, was verheißen wurde: 

Trauernde bekamen neuen Mut, und Verzweifelten wurde 

neue Hoffnung geschenkt.

Christus, erbarme dich.

A: Christus, erbarme dich.

V: Du hast uns den Weg gezeigt zu einem Leben in Fülle, 

das niemals endet. Herr, erbarme dich.

A: Herr, erbarme dich.

Gloria  
ICH LOBE MEINEN GOTT

Evangelium (JOH 14,1–6)
Euer Herz lasse sich nicht verwirren. Glaubt an Gott und 

glaubt an mich! Im Haus meines Vaters gibt es viele Woh-

nungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: 

Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten? Wenn ich 

gegangen bin und einen Platz für euch vorbereitet habe, 

komme ich wieder und werde euch zu mir holen, damit auch 

ihr dort seid, wo ich bin. Und wohin ich gehe – den Weg dort-

hin kennt ihr. Thomas sagte zu ihm: Herr, wir wissen nicht, 

wohin du gehst. Wie sollen wir dann den Weg kennen? Jesus 

sagte zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Le-

ben; niemand kommt zum Vater außer durch mich.

die vor uns waren
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mit allen, die uns in ihrem Leben nahe waren,

sind wir unterwegs zu dir,

um Wohnung zu nehmen im Hause Gottes.

LIEDRUF
L3: Mit den Kranken und Leidenden,

mit denen, die am Rande stehen,

mit den Vergessenen, an die keiner mehr denkt,

sind wir unterwegs zu dir,

um Wohnung zu nehmen im Hause Gottes.

LIEDRUF
L4: Mit unseren Sorgen und Gebrechen,

mit unseren Ängsten und Fragen,

mit unserem Glauben und Hoffen

sind wir unterwegs zu dir,

um Wohnung zu nehmen im Hause Gottes.

LIEDRUF
L5: Mit den Träumern und Suchenden,

mit den Verzagten und Müden,

mit Hoffnungslosen und Begeisterten

sind wir unterwegs zu dir,

um Wohnung zu nehmen im Hause Gottes.

LIEDRUF
L6: Mit allen, die an dich glauben.

mit allen, die dir vertrauen,

mit allen, die dir nachfolgen,

bauen wir auf dein Wort:

Nichts, aber auch wirklich gar nichts,

kann uns von der Liebe Gottes trennen.

Liedruf

FÜRBITTEN
L: Du Gott des Lebens, wir bitten dich für die Menschen, die 

ihres Lebens müde sind, die keine Kraft mehr in sich spüren, 

die sich nach dem Tod sehnen.

L: Du Gott des Lebens, wir bitten dich für die Menschen, die 

spüren, dass ihr Leben dem Ende zu geht; für die, die im 

Sterben liegen.

L: Du Gott des Lebens, wir bitten für alle Menschen in den 

Kriegsgebieten unserer Erde, deren Leben tagtäglich be-

droht ist.

L: Du Gott des Lebens, wir bitten dich für die Menschen, 

um die wir trauern: verstorbene Verwandte, Freunde, 

Bekannte.

Gabenbereitung  
NIMM, O HERR, DIE GABEN

Sanctus

Vater unser

Agnus Dei

IMPULS NACH DER KOMMUNION
L: Gebrochenes Brot,

gebrochenes Leben,

sein Leben

in meine Hand gelegt.

Beim gemeinsamen Mahl:

Brüder und Schwestern.

Beim gemeinsamen Mahl:

Gemeinschaft.

Beim gemeinsamen Mahl:

Predigt
V: Allerseelen ist ein Tag, an dem wir uns an die Menschen 

erinnern, die vor uns gelebt haben. Der Tod macht Men-

schen immer traurig und nachdenklich, gerade dann, wenn 

man den Verstorbenen gut gekannt hat.

Es ist besonders ein Satz aus dem Evangelium, das wir gera-

de gehört haben, der viele Trauernde anspricht und tröstet: 

« Im Hause Gottes sind viele Wohnungen ». Mit diesem Satz 

macht Jesus seinen Jüngern Mut. Auch über den Tod hin-

aus bleiben wir in der Nähe Gottes, hält Gott für uns einen 

Platz bereit. Die Menschen, die vor uns gelebt haben, sind 

nicht vergessen. Sie sind geborgen und aufgehoben in der 

Wohnung Gottes.

Jesus lädt alle Menschen ein, ihm zu folgen und Wohnung 

zu nehmen im Haus Gottes. « Ich bin der Weg ». Diesem Weg 

folgen heißt, sich einüben in den Lebensstil, den Jesus uns 

vorgelebt hat: Heil bringen, für die Menschen da sein, Anteil 

nehmen, barmherzig sein …

Prozession durch die Kirche
Die Gottesdienstteilnehmer werden eingeladen, in einer 

Art Prozession durch die Kirche zu gehen und dabei den 

folgenden Liedruf zu singen bzw. zu summen.

LIEDRUF ZUR PROZESSION 
GEH MIT UNS AUF UNSERM WEG

IMPULS WÄHREND DER PROZESSION
Während der Prozession wird in den Liedruf hinein 

der folgende Text (über Mikrofon) gesprochen:

L1: Mit all denen, die vor uns waren und lebten,

mit all denen, die vor uns deiner Spur folgten,

mit all denen, die an dich geglaubt und auf dich 

vertraut haben,

sind wir unterwegs zu dir,

um Wohnung zu nehmen im Hause Gottes.

LIEDRUF
L2: Mit allen, die uns lieb und teuer waren,

mit allen, die wir schmerzhaft vermissen,

Die, die vor uns seiner Spur folgten.

Beim gemeinsamen Mahl:

Eins sein mit ihm.

Sein Leben:

Hingabe für uns.

Seine Hingabe:

Leben für uns.

SEGENSGEBET
V: Unser Gott, der Herr über Leben und Tod ist, begleite 

euch auf eurem Weg durch die Zeit. Er lasse sein Angesicht 

über euch leuchten und schenke euch seinen Frieden. So 

segne euch der dreieinige Gott, der Vater und der Sohn und 

der Heilige Geist.

A: Amen.

SCHLUSSLIED  
LASS UNS IN DEINEM NAMEN, HERR



Herausgegeben ist dieses Buch von der Katholischen 

Jugend Österreich und basiert auf den Erfahrungen der 

Autor(inn)en bei der Begleitung von jungen Menschen nach 

dem Tod von ihnen nahe stehenden Menschen. Gerade die 

kirchliche Jugendarbeit kann sich dem Thema des Todes 

und der Trauer nicht entziehen und sollte als Ort der Trauer-

begleitung bekannt und dafür qualifi ziert sein. Der Umgang 

mit Schock, Schmerz und Wut fordert dabei die Seelsorger/

-innen persönlich heraus. Die aktuelle Literatur bietet aller-

dings nur wenig Hilfen: Sterben, Tod und Trauer ist für viele 

Lebensalter erforscht und aufgearbeitet, nicht jedoch für 

das Jugend- und junge Erwachsenenalter. 

Das vorliegende Werkbuch möchte diese Lücke schließen 

und nach eigener Aussage der Autor(inn)en „für den Um-

gang mit Trauer und Trauernden sensibilisieren“. Die Basis 

bildet zunächst eine theoretische Refl exion des Themas 

„Tod und Trauer“ bei jungen Menschen, stellt Trauermodelle, 

Todeskonzepte, -ursachen und -umstände sowie mögliche 

Reaktionen darauf vor – bis hin zu der großen Frage nach 

dem „Warum“. Daraus und aus der eigenen praktischen Er-

fahrung hergeleitet, werden Methoden und Projekte christ-

licher Trauerbegleitung für junge Menschen entwickelt. Wo 

Gefühle unaussprechlich bleiben, helfen Texte, Gebete und 

andere kreative Ausdrucksformen Trauerarbeit zu leisten 

und aus dem christlichen Glauben heraus Antworten zu fi n-

den. Ziel ist, „den Tod von jungen Menschen versöhnend in 

das eigene Leben integrieren zu können“ (S. 9).

Neben theoretischen Refl exionen, hilfreichen Tipps für die 

Praxis, Konzepten und Materialien zeugen besonders die 

„Stimmen von Jugendlichen“ in Form von Zitaten von der 

lebensweltnahen oder erfahrungsorientierten Aufarbeitung 

des Themas. Hilfreich sind auch die Literaturhinweise zu 

den jeweiligen Kapiteln.

Plötzlich bist du nicht mehr da
Tod und Trauer von Jugendlichen

Das Buch lädt dazu ein, sich selbst mit den Themen Sterben, 

Tod und Trauer – nicht nur junger Menschen – auseinander-

zusetzen und ermutigt, in der eigenen Umgebung wachsam 

und sensibel betroffene Menschen zu begleiten. Die wun-

derbar gestaltete Publikation hat das Leben mit all seinen 

Facetten im Blick. Insgesamt ist es ein für Seelsorger/-innen 

und Jugendarbeiter/-innen, die jungen Menschen in einer 

schweren Zeit beistehen wollen, empfehlenswertes, weil 

pädagogisch sowie theologisch kompetent aufgearbeitetes 

Praxisbuch. 

[ ANGELIKA GABRIEL, REZENSION AUS LITERATURDIENST 

JUGENDPASTORAL 3/2010, WWW.JUGENDPASTORAL.DE ]

Plötzlich bist du nicht mehr da. 
Tod und Trauer von Jugendlichen. 
Innsbruck: 
Verlagsanstalt Tyrolia, 2010, 
143 Seiten, Euro 14,95  
ISBN: 978-3-7022-3059-3
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DEMOKRATIE HAUTNAH

Demokratie hautnah
Junge Erwachsene aus dem Bistum Trier erhalten Einblick in Politik

+++  25 junge Erwachsene aus dem Bistum Trier ha-

ben sich vom 10. bis 13. Juli auf Einladung des Bundes-

tagsabgeordneten Manfred Nink in Berlin ein Bild vom 

Politikbetrieb gemacht. Die jungen Leute, alle in der 

katholischen Jugendarbeit engagiert, erhielten vor Ort 

einen Einblick, wie Politik funktioniert. Die Teilnehmer 

erlebten den Bundesrat und den Bundestag als gesetz-

gebende Organe und erhielten im Bundeskanzleramt 

einen Einblick in die Regierungsarbeit.

Im Mittelpunkt stand der Austausch mit dem Bundestags-

abgeordneten Manfred Nink: „Mir war es ein Anliegen, 

engagierte Ehrenamtliche einzuladen. Sie sind ein wichtiger 

Grundpfeiler unserer Gesellschaft. Gerade vor dem Engage-

ment junger Menschen habe ich großen Respekt, da sie viele 

Möglichkeiten haben, ihre Freizeit zu verbringen“, sagte der 

Abgeordnete.

„Die Einladung verstehen wir als Wertschätzung des Engage-

ments der jungen Erwachsenen“, sagte Nadine Backes, Refe-

rentin für Jugendpastoral im Bistum Trier. Der Trierer Diöze-

sanjugendpfarrer Matthias Struth sieht in der Einladung der 

jungen Ehrenamtlichen eine Motivation für junge Christen, 

Gesellschaft aktiv mit zu gestalten. „Die Bereitschaft von 

Jugendlichen sich mit politischen Themen auseinanderzu-

setzen wird durch solche Veranstaltungen gefördert und war 

auch deutlich zu erkennen“, betonte er. Für Frank Kettern, 

den Diözesanvorsitzenden des Bundes der Deutschen Ka-

tholischen Jugend (BDKJ), zeigte sich deutlich: „Die ver-

bandliche Jugendarbeit ist eine Schule der Demokratie!“

„Die politische Arbeit, die sonst so weit weg scheint, war 

plötzlich ganz nah“, beschreibt Volker Lenz (25) aus Mütze-

nich, Diözesanvorsitzender der Katholischen Landjugend-

bewegung (KLJB) im Bistum Trier, seine Erfahrung. André 

Schäfer (24) aus Dillingen, Diözesanleiter der Katholischen 

Jungen Gemeinde (KJG) spannt den Bogen zwischen den 

eigenen demokratischen Erfahrungen im Jugendverband 

und der demokratischen Verfassung Deutschlands her: „Ich 

erkenne die Beteiligungs- und Mitbestimmungsstrukturen 

wieder. Allerdings sind wir in der KJG besser in Sachen Ge-

schlechtergerechtigkeit.“ Lena Joswig (17) aus Konz, die in 

der Malteserjugend engagiert ist, hat von der Reise etwas 

mitgenommen: „Ich habe neue Kontakte geknüpft und Leute 

kennen gelernt, die sich wie ich in der Kirche einsetzen und 

Gesellschaft mitgestalten wollen!“ Anna Wild (18) aus Jünke-

Auf Einladung des Bundestagsabgeordneten Manfred Nink war die 

Gruppe nach Berlin gereist.

rath war vor allem beeindruckt vom Bundeskanzleramt, wo 

die Gruppe sogar Zugang zum Kabinettsaal hatte – „aller-

dings war die Bundeskanzlerin auf dem Weg nach Afrika“.

Neben dem Einblick in den Berliner Politikbetrieb befass-

ten sich die Teilnehmer auch mit der jüngeren deutschen 

Geschichte. So besuchten sie gemeinsam mit ehemaligen 

« Gerade vor dem Engagement 
junger Menschen habe ich 
großen Respekt, ...»

Häftlingen die Gedenkstätte Hohenschönhausen, ein ehe-

maliges Gefängnis der DDR-Staatssicherheit. Die Geschichte 

jüdischen Lebens und des Holocaust stand im Mittelpunkt 

eines Besuchs im jüdischen Museum.  
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Pilgern, springen, Spaß haben
Hunderte Jugendliche aus dem Bistum Trier bei Springprozession

+++ Mehrere hundert Jugendliche aus dem ganzen 

Bistum Trier haben am 14. Juni an der Echternacher 

Springprozession teilgenommen. Für rund 60 unter 

ihnen hatte der Tag bereits in der Nacht zuvor mit 

wandern, beten, singen und springen begonnen: Aus 

mehreren Richtungen waren sie bei der Sternwallfahrt 

„Route Echternach“ zur Basilika des Heiligen Willibrord 

gepilgert.

„Schlaft jetzt besser nicht ein, sonst seid ihr nachher total 

kaputt“, rät Diözesanjugendpfarrer Matthias Struth den Ju-

gendlichen, die mit ihm frühstücken. Es ist erst 6.30 Uhr 

morgens auf dem großen Ehrenhof der Echternacher Basi-

lika. Struth weiß, wovon er spricht: Schon etwa 30 Mal war 

er bei der Springprozession dabei. Die Zeit zwischen 6 bis 9 

Uhr sei für viele Teilnehmer die anstrengendste Etappe der 

ganzen Route Echternach. Denn nach einer fünfstündigen 

Nachtwanderung und einem Pontifi kalamt um 5.15 Uhr gelte 

es dann, die Zeit bis zur Aufstellung für die Springprozessi-

on zu überbrücken. Einige legen sich zum Schlafen in einen 

Saal. Eva Mertes aus Nittel, Mitglied im Vorbereitungsteam 

der Route Echternach, hält es wie Struth: „Ich habe drei 

große Tassen Kaffee getrunken, ich bin jetzt munter“, sagt 

sie kurz vor Beginn der Prozession. Zu diesem Zeitpunkt 

sind die meisten Teilnehmer der Route Echternach schon 

seit mehr als 12 Stunden auf den Beinen. Für rund 60 Ju-

gendliche aus der Region Trier und Luxemburg beginnt das 

Programm am Vorabend mit einem gemeinsamen Grillen im 

Hof der Fachstelle für Kinder- und Jugendpastoral in Trier.

„Die Jugendlichen werden zusammen zum Weltjugendtag in 

Madrid aufbrechen und treffen sich heute erstmals“, erklärt 

Cäcilie Fieweger von der Fachstelle Trier. Die Fachstellen 

Trier und Bitburg organisieren mit weiteren Verbänden aus 

den Bistümern Trier und Luxemburg die Route Echternach. 

Für die Gruppe aus Trier geht es zunächst mit dem Bus nach 

Ferschweiler, wo die nächtliche Fußwallfahrt beginnt. Der 

Weg führt über fünf Stunden durch Dörfer, über Feldwege 

und Landstraßen, aber auch mitten durch den Wald. „Mit 

wenigen Taschenlampen haben wir nachts um vier den span-

nendsten Teil der Strecke bestritten, als es über Baumstäm-

me und glitschige Böden ging“, erzählt Annette Hoff von der 

Fachstelle Trier. 

Das diesjährige Motto der Route Echternach „… MEHR ALS…“ 

wird an drei Stationen refl ektiert. Die Jugendlichen beschäf-

tigen sich hier damit, was alles ‚mehr als‘ ist: Ich selbst bin 

mehr als die vielen Rollen, die ich jeden Tag in der Gesell-

schaft spiele, und mehr als mein Aussehen oder meine Kör-

pergröße; Gott ist mehr als das Bild, das ich persönlich von 

ihm habe. „Die Nacht war gut“, sagt später Cäcilie Fieweger: 

„Obwohl es ein bisschen Regen gab, war die Gruppe gut ge-

launt unterwegs“. Um 5.15 Uhr läuft die Sternwallfahrt aus 

allen Richtungen an der Basilika mit dem Grab des Heiligen 

Willibrord zusammen. „Schalala…laudato si…“ singt der Chor 

„JuGoDi“ aus Schmelz unter Leitung von Thomas Lamberti 

und hält die Pilger mit frischen, stimmungsvollen Kirchen-

liedern wach. Das Pontifi kalamt halten 

der Bischof von Troyes, Marc 

Stenger und Jugendpfarrer 

Jan Lehmann von der 

Kirche der Jugend Ma-

rienburg. 

Knapp drei Stunden 

nach dem Jugend-

gottesdienst hält 

der Erzbischof von 

Luxemburg, Fernand 

Franck, das offi zielle 

Hochamt, an dem ne-

ben dem Trierer Weihbi-

schof Jörg Michael Peters un-

ter anderem die Bischöfe Heinrich 

Mussinghoff (Aachen), Felix Genn (Münster), 

Franz-Peter Tebartz-van Elst (Limburg) und Franz-Josef 

Overbeck (Essen) sowie Kardinal Adrianus Simonis (Utrecht) 

teilnehmen. Währenddessen stellen sich draußen tausende 

Echternacher und Auswärtige in 46 Springergruppen und 

zahlreichen Musikgruppen auf. Auf Platz acht versammeln 

sich die Jugendlichen der Route Echternach hinter ihrem 

Banner. Einige sind nervös, weil sie noch nie dabei waren. 

MEHR ALS ... « Ich selbst bin mehr als die 

vielen Rollen, die ich jeden Tag in der 

Gesellschaft spiele, und mehr als mein 

Aussehen oder meine Körpergröße. »

MEHR ALS ... « Gott ist mehr als das Bild, 

das ich persönlich von ihm habe. »



Ein Tanzschritt mit Tradition: einen 

Schritt nach rechts, dann nach links 

und dann nach vorne – im Rhythmus 

einer traditionellen Polkaweise.
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+++ Unter diesem Motto machten sich 30 Jugendliche 

vom 1. bis 5. September 2011 mit ihren Begleitern aus 

der Pfarrei Lignano in der Diözese Udine in Italien auf 

den Weg nach Saarbrücken.

Don Angelo

„Wir wollten dort hin wo unser Priester war, und wovon er 

uns immer erzählt hat“ berichtete Susanna aus Lignano.s Lignano.“

Der Priester Don Angelo war vor einigen gen Jahren in Saar-

brücken eingesetzt und erzählte seitseither den Jugendlichen 

mit Begeisterung von Trier, Luxemxemburg und seinen schönen 

Erlebnissen während seiner ZeZeit in Deutschland.

Neben Besichtigungen inin Saarbrücken, Luxemburg und 

Saargemünd sowie einemm Besuch der Saarschleife verweil-

te die Gruppe so auch eiinen Tag in Trier. Geführt von Prälat 

Franz Josef Gebert, Vorrsitzender des Diözesancaritasver-

bandes Trier erklomm dieie Gruppe jeden Winkel des Domes. 

Die Tagestour endete mit t einem gemütlichen Ausklang im 

Mergener Hof.

Der Einladung zu einem Begegegnungsabend mit Jugend-

lichen auf der Siersburg waren vieleele Ministranten und Ju-

gendliche der CAJ gefolgt. Gemeinsam wum wurde gegrillt, ge-

sungen und gelacht. Kurz vor dem Abschied nehmen, sagte ehmen, sagte 

Priester Don Luca: „Wir laden herzlich zu einem Gegenbesuch 

im nächsten Jahr ein und bedanken uns herzlich für die Gast-

freundschaft.“

AUF DEN SPUREN VON DON ANGELO

Dann geht es los: Untereinander verbunden mit 

einem weißen Tuch, springen die Jugendlichen in 

Fünferreihen nach einer Jahrhunderte alten Me-

lodie zuerst mit einem Schritt nach rechts, dann 

nach links und dann nach vorne. 

„Mir hat viel es Spaß gemacht“, sagt Sophie 

Schneider aus Schweich später. „Aber ich bin 

nach der Nachtwanderung sehr müde, wir haben 

nur ganz wenig schlafen können“. Auch Judith 

Schwickerath aus Hentern, die mit 35 Jugend-

lichen unterwegs war, fand sowohl die Tour als 

auch die Prozession gut. „Meine Freunde sagten 

mir zwar: Du bist verrückt. Aber es macht rie-

sigen Spaß, das macht richtig süchtig, wenn man 

einmal hier war. Außerdem gibt es dafür ja einen 

Tag schulfrei.“ Wegen der Tradition hat Katharina 

Wood aus Luxemburg teilgenommen. „Mir hat es 

super viel Spaß gemacht. Man springt mit Freun-

den zusammen, Alte und Junge sind gemeinsam 

dabei. Aber wenn man richtig mitspringt, dann ist 

es schon anstrengend“, sagt sie. Katharina und 

ihre Freundinnen und Freunde aus Luxemburg ha-

ben den Trierern, mit denen sie gemeinsam nach 

Echternach gestartet sind, Freundschaftsbänd-

chen geschenkt. Ihr nächstes gemeinsames Ziel: 

im August der Weltjugendtag in Madrid.

Auf den Spuren des Priesters
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Ein befreiendes und schönes Gefühl
Diözesanjugendwallfahrt auf den Spuren des Heiligen Benedikt

„Es ist eine körperliche Grenzerfahrung, die mich 

im Glauben stärkt“, sagt der 25-jährige Bernd Art-

mann aus Gutenberg bei Bad Kreuznach. „Irgendwie 

kommen wir immer an, auch wenn wir Umwege ge-

hen müssen“. Gelbe Schilder mit schwarzen Pfeilen 

weisen den Weg. Die handfl ächengroßen Quadrate 

wurden von den Organisatoren im Vorfeld an den 

Strecken angebracht, die stellenweise so wirken, als 

sei dort lange keiner mehr durchgegangen. Die Pilge-

rinnen und Pilger bezwingen Sträucher und Dornen, 

Von den Straßen und Balkonen werden ihnen ver-

wunderte, aber interessierte Blicke zugeworfen. 

Und dann werden die jungen Leute gefragt, was 

sie denn da tun würden. Die Erklärung folgt, zu-

meist in gebrochenem Italienisch und oft verbun-

den mit einer Rückfrage: 

„A Montecassino a piedi?“ „Nach Montecassi-
no zu Fuß?“ Stolz antworten die Pilgerinnen 
und Pilger mit „Ja“. 

Rund eine Woche lang sind die 30 Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen aus dem ganzen Bistum Trier 

unterwegs durch Mittelitalien. Jeden Tag gehen sie 

etwa 20 Kilometer. Sie sind auf dem Weg auf den Spu-

ren des Heiligen Benedikts, mit der vierten Diözesan-

jugendwallfahrt des Bistums Trier. 

wandeln auf Steinen sowie Pferde- und Ziegenwei-

den. Auch viel Asphalt ist unter ihren Füßen, wenn 

sie auf Straßen gehen, auf denen sonst nur Autos 

fahren. „Neben der wunderschönen Landschaft ist die 

Gemeinschaft auf dem Weg super. Wenn ich ein Stück 

mit den Leuten laufe, lerne ich sie auch ganz anders 

kennen“, sagt die 19-jährige Christiane Stüber aus St. 

Katharinen bei Linz. 

Am 30. September sind 

die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer der Diözesan-

jugendwallfahrt aufgebro-

chen und fuhren mit dem 

Bus zum Ausgangsort Subia-

co. Hier lebte der Heilige Benedikt 

um das Jahr 500 für einige Jahre als Einsiedler. 

In fünf Etappen folgen die jungen Pilgerinnen und 

Pilger seinen Spuren – über Fiuggi nach Abbazia di 

Casamari, Arpino und Roccasecca bis nach Monte-

cassino, wo der Heilige Benedikt begraben liegt. 

Benedikt wurde um 480 in Nursia (italienisch Norcia) 
bei Perugia geboren als Sohn einer wohlhabenden 
Familie. Seine Zwillingsschwester war die später 
ebenfalls als Heilige verehrte Scholastika.

Er gründete zwei wichtige Klöster, die, etwa zwei 
Autostunden von Rom entfernt, nicht weit ausein-
ander liegen. Das erste, Subiaco, war ursprünglich 
nur die Stelle einer Höhle, in der Benedikt drei Jah-
re lang als Einsiedler lebte, betete und meditierte. 
Dann folgte er seiner Berufung und begann zu lehren 
und zu heilen. Das Kloster San Benedetto wurde Ziel 
vieler frommer Pilger. Als die Schar seiner Anhänger 
größer geworden war, verließ Benedikt im Jahr 529 
Subiaco und gründete auf dem Monte Cassino ein 
weiteres Kloster. 

Benedikt von Nursia

« Einfach leben »



 Die nächste 

Diözesanjugendwallfahrt 

führt nach Irland – auf den 

Spuren des Heiligen Patrick

28. September >>>

7. Oktober 2012

DIÖZESANJUGENDWALLFAHRT

Als sie ankommen, fällt plötzlich die Anspannung der 

vergangen Tage ab. Die Pilgerinnen und Pilger fallen 

sich in die Arme. „Ich bin erschöpft, aber glücklich. Es 

ist ein sehr befreiendes und schönes Gefühl“, sagt die 

16-jährige Bea Zimmermann aus Bad Kreuznach. In 

Montecassino feiert die Gruppe Gottesdienst mit dem 

Generalvikar des Bistums Trier, Dr. Georg Holkenbrink, 

der die jungen Leute auf einem Teil der Wallfahrt be-

gleitet hat. „Indem wir uns Zeit genommen haben, im 

Gehen und im Nachdenken Gott zu suchen, haben wir 

versucht den benediktinischen Weg nachzuahmen“, 

sagte er dort in seiner Predigt. Auch für ihn war die 

Diözesanjugendwallfahrt eine besondere Erfahrung: 

„Es ist sehr schön, mit einer so motivierten Grup-

pe junger Menschen unterwegs zu sein, die 

immer mit neuer Begeisterung dabei sind 

und sich mit dem Leben und Wirken 

des Heiligen Benedikts auseinander-

setzen“. 

„Erschöpft, 
aber glücklich – 

ein befreiendes 
und schönes Gefühl.“

„Einfach leben“, so lautet das Motto der Diöze-

sanjugendwallfahrt 2011. Sie ist eingebettet in ein 

Dreijahresprogramm. Im letzten Jahr pilgerten die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf den Spuren des 

Heiligen Franziskus, im nächsten Jahr geht es nach 

Irland auf den Weg des Heiligen Patrick. Die Idee 

dazu entstand 2006, angeregt durch den damaligen 

Bischof von Trier, Reinhard Marx. „Es sollte ein Ange-

bot im Bistum Trier geben speziell für junge Menschen, 

die im Glauben beheimatet sind. Denn gerade junge 

Leute sind oft auf der Sinnsuche“, erklärt Mitorganisa-

tor Markus Becker von der Fachstelle für Kinder- und 

Jugendpastoral Bad Kreuznach. „Und es wird sehr gut 

angenommen“.

„Besonders die Morgenimpulse haben mir einen guten 

Anstoß zum Denken gegeben“, sagt der 14-jährige Jo-

nas Neffgen aus Neuwied. „Ich habe von einigen Din-

gen einen neuen Ansichtspunkt bekommen und werde 

über manches anders nachdenken“. Auch bei dem 

22-jährigen Dominik Schmitt aus dem saarländischen 

Weiskirchen-Konfeld hinterlässt die Wallfahrt blei-

bende Eindrücke: „Es gibt viele schöne Höhepunkte: 

Die abwechslungsreiche Landschaft, die Messe in 

Montecassino, und die tollen Menschen, mit denen ich 

gemeinsam tiefer in den Glauben eintauchen konnte“. 

Nach Montecassino erwarteten die Teilnehmer zwei 

Tage in Rom – wo sie unter anderem im Petersdom 

eine Messe feierten. Am Samstag, 8. Oktober ging es 

wieder nach Hause – con l‘autobus, mit dem Bus.

Im Koster Monte Cassino verfasste Benedikt seine 
Ordensregel, die berühmte „Regula Benedicti“, 
die zur Grundlage aller Benediktinerklöster und 
darüber hinaus für das ganze abendländische 
Mönchstum wurde. Sein Verdienst ist es, erstmals 
eine umfassende und homogene Organisations-
form entworfen zu haben, die es ernsthaft religiös 
ausgerichteten Menschen ermöglicht, in einem 
Geist von Toleranz, aber auch von strikter Disziplin 
zusammen zu leben. 

In Monte Cassino lebte und wirkte 
Benedikt bis zu seinem Tod, an-
geblich am 21. März, dem Grün-
donnerstag des Jahres 547. 

Ab dem 11. Jahrhundert wurde der Gedenktag des 
heiligen Benedikt am 21. März begangen. Mit der 
Erhebung des Festes des heiligen Benedikt in den 
liturgischen Kalender der Gesamtkirche wurde er 
1970 auf den 11. Juli verlegt.

Benedikt wurde immer auch als Friedensstifter 
wahrgenommen. Viele Bestimmungen seiner Regel 
zielen auf den Frieden im Verhältnis zwischen den 
Oberen und den Mitbrüdern oder zwischen den in 
der Gemeinschaft vertretenen Generationen ab. 
Daher führen die heutigen Benediktiner als zweites 
Motto- und Wappenwort pax, pacis („Friede“).

« Einfach leben »
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+++  Mit einer von Papst Benedikt XVI. gehaltenen Ab-

schlussmesse ist am Sonntag, 21. August der Weltju-

gendtag in Madrid für die mehr als 500 Jugendliche und 

jungen Erwachsenen aus dem Bistum Trier zu Ende ge-

gangen. Am Abend zuvor hatte der Heilige Vater bereits 

mit hunderttausenden Jugendlichen eine Abendmesse 

gefeiert, viele der Weltjugendtagsteilnehmer hatten 

anschließend gemeinsam unter freiem Himmel über-

nachtet. Seit dem 15. August waren die Trierer Pilger 

gemeinsam mit weiteren rund 350 Jugendlichen aus 

Luxemburg, Lüttich, Langres und Troyes als gemein-

same „Euregio-Gruppe“ beim Weltjugendtag. Bereits in 

der Woche zuvor waren sie bei den „Tagen der Begeg-

nung“ zu Gast bei spanischen Familien in León. 

„Ein starkes  Glaubenserlebnis“
Bischof zieht positive Bilanz

Der Trierer Bischof Dr. Stephan Ackermann zog ein posi-

tives Fazit: „Es ist spürbar, dass dieser Weltjugendtag ein 

starkes Glaubenserlebnis für die Jugendlichen ist, das sie 

mitnehmen dürfen.“ Bischof Ackermann und der Trierer 

Weihbischof Jörg Michael Peters hatten die Gruppe beglei-

tet. Schon in Madrid hätten sich Jugendliche verabredet, 

um sich auch danach weiter im Glauben auszutauschen und 

zu bestärken, zeigte sich der Trierer Bischof beeindruckt. 

„Es gibt einen gemeinsamen spirituellen Weg und der geht 

weiter“, betonte er. Ein besonders schönes Erlebnis sei für 

ihn die Firmung eines jungen Mannes gewesen, der sich das 

Sakrament nach der Katechese ganz spontan habe spenden 

lassen. „Das ist eine geistliche Frucht dieser Tage“. 

Eine positive Bilanz zogen auch die Organisatoren, die das 

Mammutereignis seit fast zwei Jahren vorbereitet hatten: 

„Die Jugendlichen haben uns gesagt, dass die Rahmenbe-

dingungen, die wir organisiert haben, ihnen schöne Be-

gegnungen ermöglicht haben. Zwischen den Jugendlichen 

aus den verschiedenen Euregio-Ländern ist ein richtiges 

Wir-Gefühl entstanden, so dass sich alle zufrieden auf den 

Heimweg machen können“, sagte Christel Quiring, Leiterin 

des Euregio-Organisationsteams. Auch Herausforderungen 

habe man gut gemeistert. Besonders die Unterbringung von 

600 Euregio-Jugendlichen in einer Turnhalle in Madrid sei 

schwierig gewesen. Sehr voll sei es gewesen und zu wenig 

sanitäre Einrichtungen habe es gegeben. „Aber die Jugend-

lichen haben sich schnell darauf eingestellt. Alle haben auf-

einander geachtet und mit angepackt und so hat es am Ende 

funktioniert“, lobte Christian Heckmann von der Jugend-

pastoral des Bistums Trier die luxemburgischen, deutschen, 

belgischen und französischen Weltjugendtagspilger. 

Für sie war die Teilnahme an der Vigilfeier, die Übernach-

tung unter freiem Himmel und die anschließende Ab-

schlussmesse mit Papst Benedikt XVI. noch einmal eine 

Herausforderung: War es zunächst 38 Grad heiß, zog kurz 

nach dem Eintreffen des Papstes auf dem Gelände ein Un-

wetter auf. 

Olivia Linden (17) aus Stadtkyll blieb trotzdem auf dem 

Feld: „Ich fand vor allem schön, dass es so feierlich war. Für 

mich ist es etwas ganz besonderes, den Papst in so nächster 

Nähe zu wissen.“ Tobias Berger (22) aus Illerich war bei der 

Abendandacht sehr weit vorne mit dabei: „Die Atmosphäre 

war toll. Den Papst live zu sehen, ist ein unbeschreibliches 

Gefühl.“ Für Kevin Hinzen (18) aus Remagen war die Über-

nachtung auf dem Feld schön: „Es wurde nachts doch ganz 

schön kühl, aber es war ruhiger als ich erwartet hätte. Es ist 

komisch zwischen so vielen Leuten aufzuwachen, ungewohnt, 

aber schön.“

Fotos und weitere 
Informationen vom Welt-
jugendtag in Madrid gibt 
es im Internet unter 
www.wjt-euregio.org

Abschluss unter freiem Himmel
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+++  „Wenn ich den Papst sehe, dann denke ich immer 

an meine Oma, die vor einem knappen Jahr gestorben 

ist. Sie war begeistert von ihm“, sagt Martin Schagen. 

Der 22-Jährige gehört zu der Gruppe von Menschen mit 

Behinderung, die sich der Euregio-Gruppe mit mehr als 

800 Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus dem 

Bistum Trier, Luxemburg, Lüttich, Langres und Troyes 

angeschlossen hat.

Menschen mit Behinderung 
beim Weltjugendtag
Bistum Trier ermöglicht Teilnahme am Großereignis

Martin kommt aus Rhens und ihm gefällt der Weltjugend-

tag sehr gut. Am 19. August verfolgte er mit einer Gruppe 

den Kreuzweg mit dem Heiligen Vater vor einer Leinwand in 

Madrid. „Für mich ist etwas ganz besonderes, den Papst hier 

zu sehen und zu wissen, dass er ganz in der Nähe ist“, sagt 

Martin. Seine Mutter begleitet ihn in Madrid: „Es ist schön, 

dass das Bistum Trier den Menschen mit Behinderung die 

Möglichkeit gibt, hier mitzufahren. Ansonsten fi nde ich die 

gesellschaftlichen Möglichkeiten der Teilhabe nämlich eher 

spärlich“, sagt Hedi Schaben.

Auch Rico Klein aus Wittlich ist begeistert vom Weltjugend-

tag in Madrid. „Es war schön, dass ich nach dem Gottesdienst 

heute morgen mit Bischof Ackermann sprechen konnte“, sagt 

der 23-Jährige, der auch Messdiener ist. Begleitet wird Rico 

von seinem Nachbar Jannick Schmitt. Der Student fi ndet 

den Weltjugendtag sehr interessant: „Ich wäre von selbst 

nie auf die Idee gekommen, hier hin zu fahren. Ich hatte auch 

keine Ahnung, was mich erwartet“, gesteht der 21-Jährige.  

Die Gruppe wird koordiniert von Brigitte Scherer, im Bis-

tum Trier verantwortlich für die Behindertenpastoral. Sie 

hat im Vorfeld Werbung gemacht, gemeinsame Treffen mit 

den Menschen mit Behinderung und Betreuungspersonen 

organisiert und das Organisationsteams des Bistum Trier 

beratend unterstützt. „Das größte Problem im Vorfeld war 

die Unterbringung und die Transportmöglichkeit“, sagt Sche-

rer. Im Endeffekt sei die Gruppe dann in der Universität von 

Madrid untergekommen. 

Dort seien die Bedingungen in den Unterkünften sehr 

schwierig gewesen, vor allem Gruppen mit schwerst mehr-

fach behinderten Weltjugendtagspilgern hätten große Pro-

bleme. Auch die Bedingungen bei den Großveranstaltungen 

hätten Probleme bereitet. Zwar sei die Versorgung an den 

Plätzen gut gewesen. „Aber man muss mehrere Stunden vor-

her dort sein und sitzt dann unter Umständen fünf Stunden 

auf seinem Platz. Das ist für viele Leute in unserer Gruppe 

einfach nicht möglich.“

Der Weltjugendtag 2011 in Madrid liegt jetzt schon 

einige Wochen hinter uns, aber die vielen Eindrücke 

und Begegnungen während dieser Tage wirken bei 

den über 800 Euregio-Pilgerinnen und Pilgern des 

Weltjugendtages noch nach. Es hat sich gezeigt, 

wie schön es ist, gemeinsam mit Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen aus den Bistümern Luxem-

burg, Lüttich, Langres, Troyes und Trier unterwegs 

zu sein, Gemeinschaft zu erleben und den Glauben 

zu feiern. 

Wir haben diese Eindrü-

cke und Erfahrungen in 

einem Kalender für das 

Jahr 2012 zusammen-

gestellt: Schöne Fotos 

von diesem einma-

ligen Glaubensfest in 

Spanien, Zitate aus 

den Ansprachen von 

Papst Benedikt XVI 

sowie beeindru-

ckende Aussagen 

der Jugendlichen zu ihren Erlebnissen  machen 

den Kalender zu einem tollen Weihnachtsgeschenk 

und das nicht nur für Weltjugendtagsbegeisterte! 

Im Kalendarium fi ndet ihr wichtige Termine zu an-

deren Angeboten der Jugendpastoral in unserem 

Bistum und in den Euregio-Diözesen. Viele High-

lights erwarten uns zum Beispiel im April und Mai 

2012 während der Heilig-Rock Wallfahrt!

Bestellen könnt ihr den Kalender für 2 Euro 
beim Arbeitsbereich Jugendpastoral: 
jugendpastoral@bgv-trier.de 

Weltjugendtag 
Kalender 2012

www.wjt-euregio.org
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... toll, es gibt eine WJT-Wiedersehensparty mit viel 

Zeit fürs Zusammensein und Erinnerungen 

austauschen, Fotos und Filme gucken, 

einer Katechese mit Weihbischof 

Jörg Michael Peters und Bischof 

Marc Stenger, Musik, Gesang, 

Gebet und Party – ein WJT-

Revival eben!

Revival-Party
Liebe Freundinnen und Freunde, 
liebe Weltjugendtagspilger/-innen,

TEUER IST DAS?
20 Euro, die vor Ort eingesammelt werden. 
Aber niemand muss aus fi nanziellen Gründen 
zu Hause bleiben.

Wie...

ALLE EUREGIO-WELTJUGENDTAGSPILGERINNEN, 
die in Madrid dabei waren. 
Wenn du eine Behinderung hast, ruf’ einfach an, 
damit du vor Ort alles hast, was du brauchst.

Wer?

18. BIS 20. NOVEMBER 2011
Freitag, 18.00 Uhr Anreise zum Abendessen 
Sonntag, 12.30 Uhr Abreise nach dem 
Mittagessen

Wann?

Wo?
KYLLBURG
Bildungs- und Freizeitzentrum Stiftsberg, 
Auf dem Stift 6, 54655 Kyllburg

www.wjt-euregio.org
in Kyllburg

IST MITZUBRINGEN?

  Schlafsack, Kissen und Isomatte 

 Euregio-Pilgerheft

 Musikinstrumente – wir brauchen 
 natürlich wieder einen Projektchor 
 und eine Projektband

 Filme und Fotos – bitte digital

Was... Bitte meldet euch an: 
Bischöfl iches Generalvikariat
Arbeitsbereich Jugendpastoral
Hinter dem Dom 6  
D-54290 Trier
T  +49 (0)651  7105-122  
F  +49 (0)651  7105-406  
jugendpastoral@bgv-trier.de
oder bei den Verantwortlichen in 
euren Diözesen. Infos und Kontakt: 
www.jmj-euregio.org

Anmeldeschluss: 
04. November 2011

Ein Anmeldeformular fi ndet ihr 
auf der Internetseite: 
www.wjt-euregio.org unter „Nachtreffen“

Anmeldung

Pilgerheft

W
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Die Basilika auf dem Colle don Bosco
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+++ Nächstes Jahr ist es wieder so weit: Vom 9. Juli 

bis zum 26. August 2012 heißt es auf dem Colle Don 

Bosco, dem Geburtsort Don Boscos: „Come to Bosco“!  

Alle Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Freunde 

Don Boscos sind eingeladen die Heimat Don Boscos zu 

besuchen. 

Der 200. Geburtstag Don Boscos im Jahr 2015 ist für die Ge-

meinschaft der Salesianer Don Boscos Anlass, den großen 

Heiligen der Jugend jungen Menschen von heute bekann-

ter zu machen. In der Vorbereitung auf dieses Ereignis 

gedenken wir jedes Jahr ein hinführendes Angebot zu prä-

sentieren. So wollen wir bereits im Jahr 2012 viele junge 

Menschen einladen mit uns die Orte, an denen Don Bosco 

aufgewachsen ist und sein Werk den Anfang genommen hat, 

zu besuchen. Kommt mit auf den Colle Don Bosco bei Chieri 

und nach Turin in Oberitalien. 

Ihr seid herzlich willkommen mit vielen anderen Freunden 

Don Boscos um dort sein Leben, seine Spiritualität und 

seinen Einsatz für junge Menschen kennen zu lernen und 

Begegnung und Gemeinschaft zu erleben. 

Come to Bosco!
Während der gesamten Zeit wird eine Gruppe 
deutschsprachiger Ansprechpartner/-innen vor
 Ort sein (Salesianer Don Boscos, Don Bosco 
Schwestern, Volontäre und weitere Mitarbeiter/
-innen), die folgendes anbietet:

 Führungen zu den Stätten Don Boscos 
 in deutscher Sprache

 Spirituelles Programm

 Freizeitgestaltung

 Gesprächsrunden und Vermittlung 
 von Begegnungen 

Übernachtung | Verpfl egung

Für die angegebene Zeit stehen 60 Übernachtungsmöglich-

keiten in Selbstversorger-Unterkünften und 80 Plätze auf 

dem Zeltplatz zur Verfügung. Es besteht die Möglichkeit zur 

Selbstverpfl egung im Casa Zatti und auf dem Zeltplatz. Man 

kann die Mahlzeiten auch per Catering beziehen. 

Für die Fahrt und die Organisation des Programms ist jede 

Gruppe selbst verantwortlich. Die Kosten trägt jede Gruppe 

selbst. Die Salesianer Don Boscos übernehmen die Kosten 

für das inhaltliche Programm (z.B. Führungen, Begleitung 

vor Ort, ….) 

  

Beim letzten Mal kamen über 700 Jugendliche zum Colle 

Don Bosco und verbrachten eine unvergessliche Zeit in der 

Heimat Don Boscos. Geschlafen wird auf einem riesigen 

Zeltplatz sowie im Gästehaus Casa Zatti, wo natürlich auch 

gekocht wird. 

JUGENDTREFFEN AUF DEM COLLE DON BOSCO

>>>



Das Wohnhaus Don Boscos heue www.come-to-bosco.eu

42 43

Mit der Aktion „Vorfahrt für den Nikolaus” 

will der BDKJ auf die Bedeutung des heiligen 

Nikolaus hinweisen und ihn in der Flut der vor-

weihnachtlichen Weihnachtsmänner als Heili-

gen und Mann Gottes, der den Menschen Gutes 

tat und segensreich wirkte, in den Mittelpunkt 

stellen. Außerdem will die Kampagne zum Kauf 

fair gehandelter Nikoläuse aufrufen.

  

Es gibt verschiedene Materialien, die Tipps, 

Ideen, Texte, Spiele, Lieder und vieles mehr 

zum Thema beinhalten. Diese können in Grup-

penstunden oder Aktionen in Kitas, auf der 

Straße, in Pfarrgemeinden oder...  umgesetzt 

werden.

Für alle teilnehmenden Gruppen oder Kin-

dertagesstätten gibt es die Möglichkeit, beim 

St. Benno-Verlag fair gehandelte Schokoladen-

Nikoläuse zu beziehen. Die Schoko-Nikoläuse 

können in den Verbänden und Gemeinden wei-

terverkauft werden. Den Erlös kann man für 

einen guten Zweck spenden oder zum Beispiel 

in ein Gruppenprojekt investieren.

Vorfahrt für den Nikolaus 2011
Eine Aktion in Kooperation von BDKJ Trier und BDKJ Speyer

www.vorfahrt-fuer-den-nikolaus.de

Am 17. Oktober 2011 
geht auch die neue 
Aktionshomepage online:
www.vorfahrt-fuer-den-
nikolaus.de

AKTION: VORFAHRT FÜR DEN NIKOLAUS

Tagsüber gibt es jede Menge Aktivitäten und Ausfl üge 

zu den Orten, an denen Don Bosco gelebt und gearbei-

tet hat. So geht es beispielsweise nach Turin, Chieri oder 

Becchi. 

Abends wird dann gemeinsam gefeiert, getanzt, gesun-

gen, gespielt und noch vieles mehr. Dabei sind Jugend-

liche, ihre Betreuer, Salesianer Don Boscos und nicht zu 

vergessen unsere ehrenamtlichen Helfer/-innen anwe-

send, die dieses Ereignis überhaupt möglich machen. 

Anmeldung für alle ab 15 Jahre

Für alle, die nächstes Jahr einige Tage am Colle Don Bos-

co verbringen wollen – einzeln oder als Gruppe – werden 

auf der Internetseite www.come-to-bosco.eu ab sofort 

alle Informationen rund um das Programm, die Über-

nachtungs- und Anmeldemöglichkeiten bereit gestellt. 

Also: reinschauen! 

Nix verpassen!

Aktuelle Infos gibt es übrigens auch über 

www.facebook.com/CometoBosco  

Fan werden und auf dem Laufenden bleiben!

Bei Fragen könnt ihr einfach eine Mail an 

info@come-to-bosco.eu schicken

Johannes Bosco 
stammt aus ärmsten, bäuer-
lichen Verhältnissen: Geboren 
am 16. August 1815 in Becchi, 
einem kleinen Ort bei Turin, 
wird er bereits mit zwei Jahren 
Halbwaise. Seine Mutter Mar-

gareta muss alleine drei Söhne ernähren, die sie 
im Glauben erzieht. Trotz großer materieller Not 
verfolgt Johannes seinen frühen Wunsch, Priester 
zu werden. Weil er während der Priesterausbil-
dung Geld verdienen muss, erlernt er nebenbei 
mehrere handwerkliche Berufe. 1841 wird er zum 
Priester geweiht.

Er geht nach Turin, wo er die Schattenseiten der 
Industrialisierung kennlernt: viele Jugendliche 
leben auf der Straße, suchen Arbeit, landen im Ge-
fängnis. Er beginnt, sich um sie zu kümmern, und 
verbringt seine Freizeit mit ihnen. Er fängt an, sie 
zu unterrichten; zunächst in Lesen, Schreiben und 
Katechismus.

Als Don Bosco Räume bekommt, gründet er das 
„Oratorium“, das er unter den Schutz des heili-
gen Franz von Sales stellt. Das Oratorium ist ein 
offenes Haus für junge Menschen, besonders für 
die Ärmeren. Später gründet Don Bosco Lehrwerk-
stätten, Schulen, schließt Ausbildungsverträge ab 
und sammelt eine immer größer werdende Schar 
von Helfern um sich.

Unter seinen Jugendlichen sucht er die besten 
Mitarbeiter für sein Werk aus und ruft die Ordens-
gemeinschaft der Salesianer Don Boscos ins Le-
ben – benannt nach dem Heiligen Franz von Sales, 
den Don Bosco wegen seiner Güte und Menschen-
freundlichkeit sehr verehrt.

Don Bosco stirbt nach lebenslangem Einsatz für 
die Jugend am 31. Januar 1888. Am Ostersonntag 
1934 wird er von Papst Pius IX. heiliggesprochen. 

 „Fröhlich sein, Gutes tun 
und die Spatzen pfeifen lassen...“ 
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+++ Elf Mannschaften aus dem ganzen Bistum Trier 

haben am Samstag, 21. Mai in Saarburg im Finale des 

Diözesan-Ministranten-Turniers um den Titel gespielt. 

Am Ende konnten sich die Mannschaften aus Irsch/Saar 

und Gebhardshain durchsetzen. Sie hatten sich in Vor-

rundenspielen für das Finale qualifi ziert. 

Jugendpfarrer Jan Lehmann feierte mit den jungen Fuß-

ballerinnen und Fußballern zu Beginn des Turniers einen 

Gottesdienst unter freiem Himmel. „Wir wollen uns noch an-

ders vorbereiten, als im Training. Wir wollen auf Gott hören“, 

erklärte er zu. Nach dem Gottesdienst begannen die Spiele. 

Gespielt wurde in zwei Altersklassen, die Spiele dauerten 

jeweils 15 Minuten. 

Ministranten aus Irsch und Gebhardshain gewinnen Fußballturnier

MiniMix
Informationen des Diözesanarbeitskreises Ministrantenpastoral

Dabei sein ist alles

„Wir haben die Qualifi kationsrunde schon haushoch gewon-

nen“, freute sich der 13-jährige Luca Schmitt aus Irsch/Saar. 

Und auch die ersten Spiele in Saarburg waren für die jungen 

Fußballer aus Irsch ein voller Erfolg. Und obwohl sie nass 

geschwitzt waren und um Luft rangen, sprangen sie alle auf 

und stürmten den Platz zum nächsten Spiel. 

Bei den 14- bis 17-Jährigen wurde das Spiel um Platz drei 

derweil noch einmal spannend. Ein 7-Meter-Schießen sollte 

die Entscheidung zwischen Altforweiler und Altenahr her-

beiführen. Sabine Latz aus Altforweiler feuerte die Mann-

schaft ihres Sohnes Tobias vom Spielfeldrand aus an. „Man 

fi ebert richtig mit“, sagte sie. Das taten auch viele andere 

Eltern, Trainer, Betreuer und Freunde der Spieler. Sie hatten 

Trommeln mitgebracht und bejubelten jedes Tor lautstark.  

Unter ihnen auch Kaplan Paul Eich aus Trier. Er ließ es sich 

nicht nehmen seine Mannschaft aus der Pfarreiengemein-

schaft St. Augustinus, St. Georg, St. Anna und St. Andreas 

zu unterstützen. „Ich spiele zwar selbst kein Fußball, aber 

Anfeuern kann ich allemal“, erklärte er. Es sei faszinierend 

die Messdiener auch mal in einem anderen Umfeld zu erle-

ben. Sie verhielten sich auf dem Platz teilweise ganz anders 

als in der Kirche. „Wir haben viel Spaß hier“, fügte Eich hinzu 

– auch wenn sein Team nicht unter den ersten Drei war. „Das 

ist auch der Sinn des Turniers“, erklärte Cäcilie Fieweger, Lei-

terin der Fachstelle für Kinder- und Jugendpastoral Trier.  

Gewinner des Tages waren die Mannschaften der Pfarreien 

St. Gervasius und St. Protasius aus Irsch/Saar (9- bis 13-Jäh-

rige) und der Pfarrei St. Maria Magdalena aus Gebhardshain 

(14- bis 17-Jährige). Beide Messdienergruppen bekamen den 

Wanderpokal für die Sieger. 

Bei den jüngeren Messdienern belegten die Pfarreien St. 

Lukas und St. Agatha Bliesransbach den zweiten sowie die 

Pfarreiengemeinschaft „rechts und links der Mosel“ aus 

Osann-Monzel den dritten Platz. Bei den älteren platzierten 

sich die Pfarrei St. Josef Riegelsberg und die Pfarreienge-

meinschaft Altenahr-Berg/Vischel-Kirchsahr auf dem zwei-

ten beziehungsweise dritten Platz. 

Das diözesane Messdiener-

Fußballturnier wird alle 

zwei Jahre von der Fach-

stelle für Kinder- und 

Jugendpastoral Trier und 

dem Diözesan Arbeits-

kreis Ministrantenpastoral 

ausgerichtet und fand in 

diesem Jahr zum siebten 

Mal statt. 

Die strahlenden Sieger aus Irsch/Saar (links) und Gebhardshain (rechts) mit ihren 

Wanderpokalen und Urkunden. Mitte: Cäcilie Fieweger (Leiterin Fachstelle für Kinder- und 

Jugendpastoral Trier) und Markus Demmer (Diözesanarbeitskreis Ministrantenpastoral)
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+++ „Unsere Kinder sind begeistert und mit neuem Selbstbewusstsein von dem Foto-

shooting nach Hause gekommen“. Mit diesem Satz haben sich viele Eltern aus der 

Pfarreiengemeinschaft Beckingen (Reimsbach) St. Andreas und Maria Himmelfahrt 

und Beckingen (Haustadt) St. Mauritius bei den Verantwortlichen für die Durch-

führung eines außergewöhnlichen Projektes bedankt.

Am 9. September haben sich 

40 Kinder und Jugendliche 

im Alter von 9 bis 17 Jahren 

aus den saarländischen Orten 

Reimsbach, Haustadt, Honzrath, 

Oppen, Erbringen und Hargarten 

zum großen Fotoshooting für Mi-

nistrantinnen und Ministranten 

getroffen. Veranstalter war die Fach-

stelle für Kinder- und Jugendpastoral 

des Bistums Trier in Dillingen. Rund um die 

Kirche St. Mauritius im Haustadter Tal konnten Fachstel-

lenleiter Jörg Ries sowie der Werbefotograf Jürgen Bern-

hard Holzer motivierte junge Menschen zu diesem Projekt 

begrüßen. „Mit den Fotos wollen wir Werbung für Messdie-

nerinnen und Messdiener machen. Wir wollen zeigen, dass 

Dienen Spaß macht“, beschreibt der Fotograf die Ziele des 

Projektes.  Und Spaß hatten alle Beteiligten.

 

Die Kinder  und Jugendlichen hatten das „Drehbuch“ zum 

Shooting im Vorfeld mit Gemeindereferentin Susanne Zen-

gerly selbst erarbeitet. So sollten Fotografi en entstehen, 

die typische Tätigkeiten von Ministrantinnen und Ministran-

ten zeigen, aber auch solche, die eher untypisch sind. Die 

Ideen waren vielfältig. Angefangen von Aufnahmen bei der 

Fotoshooting für Ministrantinnen und Ministranten
  „Begeistert und selbstbewusst“

MINIMIX: FOTOSHOOTING

Gabenprozession 

über Fotos beim Knien bis 

hin zu witzigen Motiven mit dem Han-

dy oder mit bunten Turnschuhen. Besondere Freude machte 

den Teilnehmerinnen und Teilnehmern das Verstecken im 

Beichtstuhl, ein sogennantes „Stage Diving“ von der Altar-

insel und Aufnahmen auf der Empore. Leider konnte die 

Idee „Wir räuchern die Sakristei mit Weihrauch ein und lö-

schen mit dem Feuerlöscher“ nicht umgesetzt werden.

Dass Ministrantinnen und Ministranten nicht nur beim Die-

nen, sondern auch beim Spielen Spaß haben, zeigten alle 

bei den verschiedensten Motiven mit bunten Fallschirmen, 

Jonglierbändern, Fußbällen und Fahrrädern. „Super, jetzt 

kommt mein Fahrrad auch noch ins Fernsehen“, freute sich 

einer der Teilnehmer.

„Natürlich ging es uns darum,  Werbeaufnahmen für die 

Messdienerarbeit zu machen. Allerdings war es uns auch 

wichtig, den Kindern und Jugendlichen die Gelegenheit zu 

bieten, sich selbst in Szene zu setzen und sich dann fotogra-

fi eren zu lassen. Wie uns die Eltern zurückgemeldet haben, 

scheint es uns darüber hinaus auch gelungen zu sein, das 

Selbstbewusstsein der jungen Menschen zu stärken oder so-

gar weiter zu entwickeln. Mir hat es Spaß gemacht“, erklärte 

Jörg Ries. Und Jürgen Bernhard Holzer fügte hinzu, dass 

es für ihn „eine sehr schöne und lustige Abwechslung“ im 

Fotografenalltag war. 

Ein dickes Dankeschön an alle, die an dem Foto-
shooting teilgenommen haben! 



+++ Die BELIEVE Redaktion sprach mit Günter 

Gauer, Gemeindereferent in Pfarreiengemein-

schaft Rheinbrohl/Hammerstein/Leutesdorf 

über das Jugendkirchenprojekt in seiner 

Pfarreiengemeinschaft.
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Günter, ihr habt vor einigen Jahren das Projekt 
Jugendkirche gestartet. Was können wir uns darunter 
vorstellen?
Das Jugendkirchenteam gründete sich im Jahr 2001, als 

sich einige Ehrenamtliche unter meiner Leitung entschlos-

sen, religiöse Angebote für Kinder und Jugendliche nach 

der Erstkommunion anzubieten. Hintergrund hierfür war 

die Erkenntnis, dass es gerade in dem Zeitraum zwischen 

Erstkommunion und Firmung an speziell auf diese Ziel-

gruppe zugeschnittenen religiös-spirituellen Angeboten 

mangelt. Durch die Angebote wollten wir der immer wieder 

beobachteten kirchlichen Distanzierung nach der Erstkom-

munion entgegenwirken.

Welche Erfahrungen in der Jugendarbeit haben 
euch bewogen, dieses Projekt anzugehen. 
Welche Ziele wollt ihr erreichen?
Bei der Jugendkirche der Pfarreiengemeinschaft Rhein-

brohl/Hammerstein/Leutesdorf handelte es sich zunächst 

(angelehnt an das Konzept der Kinderkirche in Rheinbrohl) 

u. a. um zielgruppenorientierte Angebote in den jeweiligen 

Sonntagsgottesdiensten. Doch nach und nach entwickel-

ten sich die unterschiedlichsten Angebotsformen, wie z. B. 

Jugendgottesdienste, Früh- und Spätschichten, Halb- und 

Ganztagsaktionen: Musikprojekte, Kochen, Filmnachmittage, 

Pilgern, Bibelmuseum sowie Wochenenden und mehrtägige 

Angebote zu den unterschiedlichsten Themen.

Wie sieht dein Zwischenfazit aus? 
Inzwischen hat sich ein kontinuierliches Angebot von 5 bis 

7 Aktionen pro Jahr für Jugendliche zwischen Erstkommu-

nionalter und Erwachsenenalter etabliert. Diese Aktionen 

werden gut besucht: bis zu 30 Jugendliche nehmen je 

nach Programm daran teil.  So waren wir in diesem Jahr 

zum wiederholten Male in Assisi, Italien. Beliebte inhaltliche 

Themen sind z.B. Glück, Engel, Gerechtigkeit.

Im letzten Jahr haben wir mit der Erstellung eines Leit-

bildes sowie eines Logos und eines Flyers für die Jugend-

kirche einen wichtigen Akzent gesetzt, um unser Angebot 

zu verstetigen. Sinn und Zweck dieses Leitbildes war es, die 

über viele Jahre entwickelte Konzeption und Arbeitsweise 

des Jugendkirchenteams zu defi nieren und zu erläutern.

Grundlage für die Erarbeitung war eine Bedingungsfeld- und 

Sozialraumanalyse aus dem Jahr 2009. Das Leitbild steht 

natürlich nicht unveränderlich dar, sondern sollte bei Bedarf 

an das sich ändernde Bedingungsfeld angepasst werden.

Was sind die nächsten Schritte?
Mit Kooperationspartnern, wie z.B. der evangelischen 

Kirche, dem Projekt Offene Jugendarbeit… oder auch mit 

dem Jugendkirchenteam weiter ein buntes Programm für 

unsere Jugendlichen zu erstellen. Die Jugendlichen warten 

schon darauf. Für nächstes Jahr ist u.a. eine Fahrt nach 

Taizé geplant. 

Was hat denn entscheidend zum Erfolg des 
Projektes beigetragen?
Die Bereitschaft des Teams, sich in der Jugendarbeit zu 

engagieren und der feste Wille, Lebensräume für die Ju-

gendlichen in der Kirche anzubieten. Motiviert hat uns im-

mer wieder die gute Resonanz. Die Beziehungsarbeit zu den 

die Jugendlichen gut tut Jugendlichen und die persönliche Ansprache der Familien 

– das sogenannte personale Angebot – sind die Basis für 

unser Projekt. In der konreten Umsetzung unserer Projekte 

haben wir großen Wert auf eine offene Atmosphäre des 

Willkommenseins gelegt, die den Jugendlichen gut tut. Die  

Wertschätzung des ehrenamtlichen Jugendkirchenteams 

und die Gemeinschaft untereinander (Dankesessen…), dies 

alles hat zu Schneeballeffekten geführt. 

Was können andere aus eurem Projekt lernen? 
Wichtig ist eine gewisse Kontinuität und eine gemein-

same Wertebasis: ein beständiges Team, das die christliche 

Spiritualität als wichtig empfi ndet. Und wir sollten versu-

chen, nicht auszugrenzen, d.h. ein Ziel sollte ein offenes 

Angebot für alle, die Interesse haben, sein. Und vor allem: 

einfach ausprobieren! 

JUGENDKIRCHE

ZIELE AUS DEM LEITBILD

 Gemeinschaft erleben, genießen und 
 dabei Erfahrungen sammeln

 Verantwortung für sich und andere   
 übernehmen

 ermutigen, sich mit dem eigenen Leben  
 auseinanderzusetzen

 zur Identitätsbildung, Persönlichkeits- 
 entwicklung und auch zur Gewissens-      
 bildung beitragen

 die Frohe Botschaft hören sowie über   
 und mit Gott ins Gespräch kommen

 erfahren, dass es zwischen Himmel und  
 Erde noch mehr gibt, als das, was 
 wir sehen und anfassen können            
 (transzendenter Sinnhorizont)

 sich als Teil der Kirche begreifen und      
 lebendiges Christentum kennen lernen

 Raum bieten für Gemeinschaft unter  
 Gleichgesinnten und Geschwisterlichkeit

”

„

Eine offene Atmosphäre,
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PERSONALIA

Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche in der 

Jugendarbeit und Jugendpastoral!

 „Enge Freunde, Familie, Kirche der Jugend eli.ja, Fachstelle

Plus+ für Kinder und Jugendpastoral, Saarbrücken und 

Umgebung“, das sind die Listen, in die ich nun neuerdings 

(endlich?) bei facebook meine Kontakte sortieren kann.

In Beziehungen spielt sich das Leben ab. Ohne die Menschen, 

die mir – wenn vielleicht auch nur fl üchtig – begegnet sind, 

wäre ich nicht die Person, die ich heute bin.

Die Begegnungen in meiner Heimat Püttlingen, in meiner 

Schule in Völklingen, in Trier und dann in Rom, wo ich auch 

die ersten Jahre als Priester tätig sein durfte, bei den ers-

ten pastoralen Gehversuchen in Idar-Oberstein und wäh-

rend meiner Kaplanszeit in Neuwied, haben mich zu dem 

gemacht, der ich heute bin und als der ich meinen Dienst 

als Jugendpfarrer für den Visitationsbezirk Saarland ange-

treten habe.

Dass sich in menschlicher Beziehung und Begegnung Gottes 

Nähe zeigt, davon bin ich tief überzeugt. Und so ist Kirche 

als Gemeinschaft wie auch der Kirchen-Raum für mich Ort 

der Begegnung mit Gott, den Menschen und letztlich mit mir 

selbst, da ich eben nur in und aus diesen Beziehungen, der 

bin, der ich bin…

Die Kirche der Jugend eli.ja, die mir und meinem Team ja 

besonders anvertraut und ans Herz gelegt ist, sie soll ein 

solcher Begegnungsort sein. Sie soll Menschen zusammen-

bringen – mit Gott und untereinander. Sie soll gerade jungen 

Menschen helfen, die Erfahrung zu machen, dass Gott sie 

so, wie sie sind – auch mit den Brüchen und Schwächen in 

ihrer Biographie – will, braucht, ruft und beruft.

Christian Heinz ist neuer Jugendpfarrer in der FachstellePlus+ 
für Kinder- und Jugendpastoral Saarbrücken

Damit dies gelingen 

kann, soll die Kirche 

der Jugend keine ordnende 

Kraft sein, die defi niert, eingrenzt, einsperrt und einsortiert, 

wer jetzt wie zu ihr in Beziehung steht oder eben nicht, wie 

es bei facebook nun möglich ist. 

Eli.ja soll Kirche zum Verschenken sein, eine Kirche, die sich 

verschenkt, die sich hingibt, die etwas – letztlich sich selber 

– riskiert, wenn sie Beziehungen eingeht; eine Kirche, die 

vertraut – gerade auch der Jugend – das ist eli.ja.

Das alles ist für mich selber ein spannendes Wagnis.

Aber ich will’s riskieren und freue mich auf die vielen Be-

gegnungen als Jugendpfarrer im Saarland, in der Fachstelle 

Plus+ in Saarbrücken, im ganzen Bistum und natürlich in eli.

ja mit euch und Ihnen!

Christian Heinz  

Kirche zum Verschenken

Seit Juli bin ich im Bischöfl ichen Generalvikariat in der 

Abteilung Pastorale Felder im Arbeitsbereich Jugend-

pastoral mit an Bord. 

Meine Arbeitsschwerpunkte beinhalten unter anderem:

  Diözesane Koordination der Ministrantenpastoral, 

 Planung und Durchführung diözesaner Veranstal-

 tungen im Arbeitsfeld Ministrantenpastoral

 Mitarbeit bei der Planung, Vorbereitung und Durch-

 führung diözesaner (Groß-)Veranstaltungen im 

 Bereich Jugendpastoral (Diözesanjugendwallfahrt, 

 Weltjugendtag, Heilig-Rock-Wallfahrt bzw. Heilig-

 Rock-Tage, u.ä.) in Zusammenarbeit mit 

 verschiedenen Teams

 Öffentlichkeitsarbeit für den Arbeitsbereich Jugend-

 pastoral: Redaktion der Zeitschrift „Believe“, Pfl ege 

 und Ausbau der Präsenz des Arbeitsbereichs im 

 Internet, unter anderem auf sozialen Plattformen

Ich bin 29 Jahre alt und komme aus Marpingen im char-

manten Saarland. Nach meinem Diplom zur Sozialarbei-

terin/Sozialpädagogin habe ich seit 2007 als Diözesanju-

gendreferentin für die Malteser Jugend im Bistum Trier 

gearbeitet. Dort habe ich einen vielfältigen Jugendverband 

mit außerordentlichem ehrenamtlichem Engagement und 

einer beeindruckenden Verwurzelung im Glauben kennen-

lernen dürfen.

In meiner Heimatpfarrei St. Mauritius Alsweiler war ich viele 

Jahre in der Jugendarbeit tätig. Begonnen habe ich als 

kleine Ministrantin, nach und nach kamen größere Aufga-

ben hinzu, wie z.B. die Ausbildung der Ministranten/-innen, 

Gruppenstunden, Mitarbeit bei der Vorbereitung und Durch-

führung der jährlichen Ministrantenfreizeit, bis hin zur Lei-

tung der Jugendarbeit in der Pfarrei.

Verstärkung für den Arbeitsbereich 
Jugendpastoral

Bei meinen bisherigen Lebenswegen konnte ich beeindru-

ckende Menschen erleben, die mich ein Stück meines Weges 

begleitet haben und kann auf Angebote und Begegnungen 

zurückblicken, die mich in meinem eigenen Glaubensweg 

bestärkt haben.

Im Engagement für Kinder und Jugendliche sehe ich daher 

auch die Chance für junge Menschen ihre Persönlichkeit 

zu entwickeln, prägende Erfahrungen für ihren eigenen 

Glaubensweg zu machen, besondere Erfahrungen im Mit-

einander zu sammeln und dabei 

natürlich auch viel Spaß 

zu haben. 

Ich bin motiviert, neu-

gierig und freue mich 

sehr auf meine viel-

fältigen Aufgaben, die 

Zusammenarbeit und die 

Begegnungen mit Ministran-

ten, Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen. Ich freue mich auf viele spannende 

Begegnungen, ein vielseitiges Kennenlernen und 

eine gute Zusammenarbeit!

Nadine Backes

>> Nadine Backes

>> Christian Heinz



22. April 2012
Ministrantenwallfahrt
zum Heiligen Rock
Visitationsbezirk Koblenz

06. Mai 2012
Ministrantenwallfahrt
zum Heiligen Rock
Visitationsbezirk Saarbrücken

28. >>> 29. Mai 2012 
Route Echternach

28. September >>>
7. Oktober 2012 
Diözesanjugendwallfahrt 
nach Irland 
„Auf den Spuren des Hl. Patrick“

Veranstaltungen & Fortbildungen 
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27. Oktober 2011  
Fachtagung Fundraising 
Fachstelle Koblenz, Tagesveranstal-
tung für Hauptamtliche und Abend-
veranstaltung für Ehrenamtliche

04. >>> 06. November 2011                    
« Take a hand » 
Kreatives Musikprojekt
auf der Marienburg

10. >>> 11. November 2011
„Die Wölfe im Schafspelz“ 
Fachtagung in Kooperation mit
dem BDKJ zu Rechtsextremismus, 
Marienburg/Zell

12. November 2011
Rock mit!
Auftakt zur Programmgestaltung 
der Kirche der Jugend St. Paulus

18. >>> 20. November 2011 
Nachtreffen der Weltjugendtags-
pilger/-innen in Kyllburg

07. Dezember 2011                    
« berührt – berühren »
Jugendpastoraler Studientag

30. Januar >>> 03. Februar 2012
Internationales Ökumenisches 
Forum

11. Februar 2012
Musical « Anziehend » Premiere 

11.  & 12. Februar 2012
Kirche 2.0

24. >>>  26. Februar 2012              
Geistliche Tage für Jugendliche
mit Zeiten des Schweigens

30. März 2012                    
Ökumenischer Kreuzweg
der Jugend
« Erlöse uns» 

13. April >>> 13. Mai 2012 
Heilig-Rock-Wallfahrt 

27.  >>> 29. April 2012
Großer Jugendevent

15. April 2012 
Ministrantenwallfahrt
zum Heiligen Rock
Visitationsbezirk Trier

Weitere Informationen zu den 

Veranstaltungen gibt es beim 

Arbeitsbereich Jugendpastoral.
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Arbeitsbereich Jugendpastoral

Christian Heckmann

Hinter dem Dom 6  |  54290 Trier

Telefon 06 51  71 05 122 

jugendpastoral@bistum-trier.de

www.jugend.bistum-trier.de

Wir freuen uns über eure Rückmeldung! 

Fragen, Kritik, Lob oder Anregungen... 

einfach per Email an jugendpastoral@

bistum-trier.de.

Feedback


